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Die heilige Schrift (Zweite Hälfte.)
Für die Erklärung des bibliſchen Textes haben die Alten CEnen

vierfachen Sinn unterſchieden den ſie dem bekannten Worte
ausſprachen

Litera gesta 0Ce quid Credas allegoria 01¹ alis quid
AQ  8 quie Speres Richtig verſtanden mi Maß und
Verſtändni durchgeführt, hat teſe Unterſcheidung immerhin elne

gewiſſe Berechtigung; ſie läßt ſich kurz auf drei Formen der Er
klärung zurückführen den Literalſinn, den ſchen oder alle
goriſchen Sinn ud den moraliſchen Sinn (Sensus accomodatitius).
So gebraucht 10 die Schrift das Wort „Jeruſalem“ offenbar M
verſchiedenem Zuerſt bezeichnet eS die Hauptſtadt der Juden
dann die ſtreitende e auf Erden (Babel und Jeruſalem)
dann die Kirche der Herrlichkeit das himmliſche Jeruſalem WꝗƷꝗ endlich
IM moraliſchen Sinne die chriſtliche Seele Man nennt häufig die
drei letzten Weiſen der Auslegung die myſtiſche; jedenfalls hat ſie
den Wortſinn ur Vorausſetzung und kann al Beweis Uuur dann
angewende werden wenn die Schrift ſe ihn al ſolchen be⸗
zeichnet Während der buchſtäbliche SOiunn ſich Unmittelbar Aus dem
Schriftworte ergibt leg der geiſtliche oder m  1 Sinn
mittelbar M ihm mittelſt der Typen welche der buchſtäbliche
Sinn enthä Juaedam 168 Pei fieuram Allarum TETUIII XDII„
untur ſagt der hl Thomas Entſcheiden für den Gebrauch

Vgl. Heft 1886 751 Vgl ferner Heft — 886 259,
Jahrgang 1885 251 481  7. Jahrgang ꝰ884

65, 511, 755 Jahrgang 1883 749 ) Gal (7H Augustin.Civ Dei XVII, QModlibet VII
*—  2—

————



2

des myſtiſchen Sinnes iſt Auguſtinus Mihi aultem multum viden-
tul 1 JQul Uullas 1EeS gestas Gller'e literarum aliquid
aliud praeter 10 quod modo gesta 8SUn Significare Arbi-
trantul Ita multum audere Qul Drorsu 815¹ Omilla significati-
Onibus allegoricis involuta 886 C(COontendunt

Wie das Alte Teſtament ſo iſt auch das Neue typiſch⸗ſym
boli die haten und Ereigniſſe IM Leben des errn weiſen auf
die Urun ſeiner Kirche hin wie jene des Alten Bundes auf die
des (euen Der Apoſtel hat dieſen Gedanken oft hervorge—
oben die Sprache der chriſtlichen Asceſe tſt von dieſer rund
an chauung durchdrungen und hat ſich auf ihr entwickelt Kreuztragen
Geſtorben Begrabenſein Auferſtehen olgatha Emmaus Epheta
hriſti Geburt, Pfingſten alle dieſe großen Wunder und That

IM Leben de Herrn wiederholen ſich Iim Leben der Kirche
und der (elen. Namentlich bei den Myſtikern finden wir ihn

angewendet So Tauler auf Weihnachten „Heute Nacht
iſt der Gottesſohn geboren von der Mutter ud iſt Unſer Bruder
worden Er var In der Ewigkeit geboren Enn ohn ohne Mutter
und der Zeit ohne Vater Auguſtinus pricht Maria iſt
viel ſeliger daran daß btt geiſtli Iu ihrer Seele geboren ard
denn daß leiblich von ihr geboren iſt Wer nun ill daß dieſe
Gebhurt In ſeiner Seele geiſtli und ſeliglich geboren erde, wie Mu
Marias Seele, der ſoll wahrnehmen die Eigenſchaften, die Maria
Iu ſich hatte, die Mutter geiſtlich und leiblich. Sie var

aQautere und renne Jungfrau und war verlobte und ver
mählte Jungfrau Alf Oll geiſtliche Mutter Gottes ein Sie
Oll ſein lautere reine Magd —2

ſt ſie wohl In eweſen außer
der Lauterkeit 333n, Oll ſie un wiederkehren vtr ſie wohl
und mägdli denn Elnle Jungfrau bedeutet ſo viel al vas aus
wendig unfruchtbar iſt und Iunnen viel Frucht hat Alſo ſoll dieſe
Magd ihre äußeren Sinne zuſchließen und nicht viel Gewerbes
haben, ſie kann damit nicht viel bringen; denn MNaria dachte
anders, ni als göttliche Dinge Inwendig ſoll ſie vie
aben, die Zierde der Ewigen Königs⸗Tochter iſt Alles von Innen.
Alſo0 ſoll die JungfrauiIu Abgeſchiedenheit, alles ihrer Sitten, Sinnen
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gela und all ihrer brte bringt ſie viele und große Frucht
Gotte Sohn Gottes Wort das alle Dinge iſt nd ſie ſich
99 Maria war Erne vermählte Jungfrau Alf du deinen
wandelbaren Willen einſenken den göttlichen Willen, der Unbe⸗
weglich

In einfach ſymboliſcher Behandlung der evangeliſchen Geſchichte
bietet uns Hirſcher gleichfalls Muſter. Die verſchiedenen
Umſtände der evangeliſchen Thatſache in ihm Symbole des Ch  en  2
ebens 77 Dar Ad) Hirten hielten zur Zeit al das Kind
geboren ward Nachtwache So bar der Welt geſinnbildet vas
der Johannes von ihm ſagt Das Leben war das Licht der
Menſchen und dieſes Licht leuchtet M die Finſterniß. Es war Ach
Zur Zeit der Nacht der Thau Himmel. Die Völker hatten
ſeufzend gefleht: „Thauet, Himmel, den Gerechten, Wolken träufelt
ihn herab 17⁰ Und ſiehe, der erflehte Qu iſt gefallen war
Nacht Wohl geſchehen die Werke die das Licht M ſcheuen
haben Am Tage Aber auch manche ſchöne That geſchieht IM Ver
borgenen und ird 0  1 Inde die Leute ſchlafen Der Ackers

hat ſich zur Ruhe gelegt aber ott ſchüttet unterdeſſen
Segen über ſein Feld dus Der Säugling ſchlummert aber die
Mutter ſitzt An der nächtlichen Arbeit, auf daß ſie ihn ernähre.
Die Welt ieg IM Schlafe, aber das Auge de Vaters ach nd
enne tebe ſende ihr ſeinen Sohn.4 Tauler: „Die Braut Gotte  ,  2
die Seele Oll Ruhe, Stille ſich haben und ſich be
wachen nd ſich darin beſchließen den Sinnen und der Natur ſich
abſcheiden und verbergen und mache ſich Elne Stille leu  —
lichen Frieden Ruhe und Raſten Da alle Dinge mitten baren
M Schweigen und die Nacht ihren au U  1 hatte
err! da kam deine allmächtige Rede von den königlichen Stühlen
das war da Ewige Wort von dem väterlichen Herzen Da
römiſche Brevier Au den Feſten des errn bietet Uun Erne Fülle
ſolcher ſymboliſcher Deutungen So die Homilien des Ambroſius
und Gregorius IN Nativitate Domini de Fulgentius 1II 680

Stephani de Auguſtinus III festo 8 Joannis AP., des

S.  2 Betrachtungen üher die onntäglichen Evangelien Au
1*



Hieronymus IN 6810 88 Innocentium. die ymboliſche Deutung
von Gold, eihrau und Myrrhen N 6810 Epiphaniae Uu BLN

Man bemerke aber wohl der Prediger mag ſchöne und große
edanten den Text knüpfen, eS iſt aber doch ein Mißbrauch des
Bibelwortes, eun dieſe an ſich gar nichts mit dem exte zu thun
aben, ondern äußerlich, willkürlich und gezwungen mit
demſelben i Verbindung gebracht werden; ſo entſteht bald eine
mehr oder weniger offene Verdrehung des Wortes Gottes. Es
gibt ehen doch keine homiletiſche Erklärung und Anwendung des
Bibeltextes außer jener, welche In dem Wortlaut thren letzten
Grund hat Aber dieſe ſoll ſich dann entfalten In der Predigt, der
die ufgabe wird, den tiefen, vom hl Geiſte in den Mund gelegten
Sinn nach allen ſeinen verſchiedenen Ausſtrahlungen wie einen
leuchtenden Diamant vor der Gemeinde en  en Der gute
Geſchmack muß einen V  J.  eden von erkennen laſſen, wie eit
n ſolchen allegoriſchen Ausdeutungen gehen darf Wer ſollte nicht
ohne (denten in den leiblichen Krankheiten, welche der Herr heilte,
unſere mancherlei geiſtliche Nöthen, in dem Stillen des Meeres—
ſturmes die ach ſeiner nade, In der Reinigung des Tempels
die göttliche Sendung des eryn, In der Verfluchung des Feigen⸗
baumes das Schickſal Vꝗ

.

Sraels und des hartnäckigen, unbußfertigen
ünders erkennen? Aber ein anderes iſt Es, mit völligem
Beiſeitelaſſen des hiſtoriſchen Sinnes ich In ſpielenden und ſub
ectiven Erklärungen ergehen, wofür der rediger gar keinen Grund
anzuführen weiß, als den, daß * ihm gefällt und damit
von der Mühe der eigentlichen und ernſten Bibelforſchung verſchont
bleiht. Wir wollen nicht leugnen, C5 iſt auf dieſe Art der Schrift
auslegung viel Scharfſinn, vielmehr Spitzſinn verwendet worden,
der un nicht ſelten an die Talmudiſten erinnert, E  E behaupteten,
jedes Bibelwort habe einen 00000fachen Sinn, 16 nachdem
die Buchſtaben verſetzt. Daß aber für die Erbauung wenig damit
ſchehen iſt, ird bh kaum jemand leugnen wollen. Segneri
bezeichnet dieß als den Fehler jener vor ihm herrſchenden Predigt
weiſe, die verbeſſern Uchte

„V habe mir vorgenommen“, ſagt er,) „gründlich beweiſen;
obrw zu den Faſtenpredigten.
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olglich konnte ich auch QAus den heiligen Büchern Ni ohne
große Vorſicht verwenden. Denn man findet heutzutage ſonderbare,
ungeregelte und verdrehte Schriftauslegungen, die von der Kanzel
kommen und mit großem, wenngleich ungerechten Beifall aufge⸗
unommen werden Wenn eS vahr iſt, daß derlei Auslegungen nicht
richtig ſind, wie ollte ich glauben, U ſie meinen Satz he
weiſen? Um gründlich 3u beweiſen, mußte ich mich mit vielen,
aber wahren und klaren Texten waffnen, von denen die meiſten Im
eigentlichen Sinne angeführt werden mußten, den niemand beſtreiten
kann Deßhalb mußte mich C jener Beweiſe enthalten,
die, Im richtigen e betrachtet, mehr glänzend ind als ark,
mehr einnehmend als probehältig. Allerdings können ſie, wie falſ
Juwelen, Ur ihren Glanz ſchwache Geiſter gewinnen, aber eS

Man wende mir nicht ein,geſchie dieß doch ur Betrug.
daß der Betrug etwas Lobenswerthes ſei, enn e dem Be
trogenen ni zum Schaden, ondern elle gereicht; ich weiß
das wohl Deßungeachtet mußte ich, un auf meinen e·
faßten brſatz, mich befleißen, Chriſtus nachzuahmen, der die Völker
nie auf inem anderen Wege zum Elle führen wollte, als auf dem
königlichen Wege der Ahrhei „Du ehreſt den Weg zu ott nach der
ah  3 5 Segneri hielt ſich in ſeinen Predigten an dieſen Grundſatz,
aber In ſeinen ascetiſchen Schriften, beſonders dem „Manna animae“ fiel
auch EU nicht ſelten m die falſ Interpretationsweiſe ſeiner Zeit zurück

Eine große Verſuchung für die rediger ilden In dieſer Be
ziehung die eichniſſe und Parabeln, wie ſchon früher berührt
wurde den Grundgedanken, den Vergleichungspunkt heraus⸗
zuheben, entwickeln und anzuwenden, gefällt ſich Mancher darin,
jeden Zug im 3u deuten, allem, auch dem Untergeordneten
nd Nebenſächlichen, eine Bedeutung geben 3u en So hat

In der Parabel vom verlornen Sohn n dem Gewand, das
der QAter ihm gibt, die nade, In dem Ringe den Glauben,
den Schuhen die Hoffnung m dem gemäſteten Chriſtus um

Sakrament erblickt. eiſpiele dieſer Art laſſen ſich Tauſenden
anführen. Man vergleiche dagegen die chöne Erklärung eines eich⸗
niſſes bei „Alle ſterben wir“, jene klagende

Ludé 2 7 Leichenrede auf Henriette von England.
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rau (II Reg 14. 14) und „fließen dahin wie Waſſer, die N
wiederkehren. „Mögen die Menſchen noch ſo ſehr ihrer Stellung
wegen ſich ſchmeicheln, alle aben ſie doch einen gemeinſamen Ur
prung und dieſer iſt ſehr klein V  &  hre Jahre folgen ſich, eines auf
das andere, wie die Wellen Im Strome; ſie bren nicht auf, inab⸗
zuſtrömen. Und nachdem ſie en wenig Arm gemacht in der Welt,
mehr oder weniger ange das Land durchſtröm aben, ſtürzen ſie
hinab, Aum u einem Abgrunde alle ſich zu vermiſchen, wo kein
Unterſchied mehr iſt ob König, ob Fürſt, ob Hoch, ob Niedrig,
ähnlich, wie die ſo viel gefeierten Ströme ruhmlo und namenlos
ſich verlieren M einem Ocean, deſſen Ufer wir nicht kennen.“

Als im weiten Drittheil dieſes Jahrhunderts man anfing,
von der dürren Alde des Rationalismus ſich wieder den heiligen
riften mehr zuzuwenden, da glaubten anche, n einer Häufung
vieler exte der Forderung, ibliſch zu predigen, gerecht zu werden.

iſt gewiß, die claſſiſchen Texte ſoll der rediger nie übergehen,
noch Uunter dem Vorwande, daß ſie zu gebraucht, zu bekannt ſeien,
daß die örer dabei doch nichts enken, ieſelben en laſſen Es
iſt wahr, auch bei dem mächtigſten Orte aus dem Munde des
eryn denkt der örer N wenn 6 überhaupt nicht denkt.
Das iſt aber gerade die Aufgabe des Predigers, daß EL ihn
Denken anregt. Wenn Segneri Sätze ſich erlaubt, wo

UuLr exte und azu lateiniſche, ſo müſſen wir agen
Dormitavit honus Homerus.“) Ein Text, dieſer aber nach allen
Geſichtspunkten erwogen, und waäre der alltäglichſte, ird und
muß den örer Nachdenken wingen. Oder waäre möglich,
daß der rediger Drte anführte, wie: „Wer mir nachfolgen will,
nehme ſein Kreuz auf ſich und olge miu na

＋0 77 Zur Stunde, da
ihr CS nicht erwartet, wird der Menſchenſohn kommen“; „V bin
der Weg, die ahrhei und das Leben“; 7  0 und betet, amit
ihr nicht Iu Verſuchung falle waäre C8 möglich, daß dieſe und

So äßt CEL un der Faſtenpredigt die Seelen im Fegfeuer ſprechen:
Manche von thnen ird ſagen Incurvatus multo Vinculo ferreo, Ut IIOII

possim attollere capu 1 Manasse), wie der trauernde Manaſſe
agte Manche wird mit o  b agen AGd Deum Stillat OCulus MeEns —⁵

ob 1  7 21),
manche mit Jeremias: Defecerunt lacrymis 0CEuli meil (Thren. 2. ),
manche mit Languerunt Drae inopia 0Culi Mei (ES 8 10 Vgl
auch die aſtenpredigt N VIII



unzählig viele Worteée der Schrift wohl erwogen und ach
ihrem ganzen Inhalt, threr Tiefe, ihrer vielfachen Beziehung aus
gelegt und angewendet nicht fruchtbar wären für die Hörer?

um Zwecke leferer Beherzigung kann der Prediger Satz und
egenſatz nehen einanderſtellen. So der hl Bernhard.“ uia
semel venimus Ad COr duleissimum Jeésu. 6t honum est, 1108

hie ES8E. N sinamus —08 ACile avelli ab E de 4u Seriptum
St Recedentes A Pe 113 terra SCribentur. Guid autemn C6-
gentes? Pu IDSe doces 1108 Tu dixisti aCcedentihus 20 Te Gaudeéte.
quia nöomina VGSthba Scripta sunt 11 CO0elO. AcCedamus 6180 20
Te. t ExUltabimus 61. laetabimur • Te EIN 601dis Tui

Eine der fruchtbarſten Weiſen, den ext anzuwenden, Uden
wir häufig bei Boſſuet und Maſſillon und den Vätern. Das bibliſche
Wort bildet den Rahmen, innerhalb welchem die Wahrheiten, Er
eigniſſe, Mahnungen, Bedürfniſſe ſich U5 darſtellen. So der h1
Leo. ) ES0. 8 1 EXaltatus fuero A terra. Omnia traham
àa 0 61 8SuU UII. admirabihis potentia crueis. ineffabilis gloria
passionis, 12 gua Iũ tribunal Domin et judiéium mundi t
Dotestas St Cruéifixi! ITaXIS11 enim, Domine. 0mhn12 a d
tE t CU  — exXpandisses tOota die ALUS tuas 0 POpulum OI
eredentem t COntradiéentem IDi. COnfitendae maiestatis uUae
Sensum Otus mundus ACcepit. IA Domine. 0mnhn2
C Te; I1 GEXSecrationem Judaicéi Sceleris protulerunt
Omnia lementa sententiam. Obseuratis luminaribus 60El/
t CONVeTSO 1III nOCtem die, CTTaA quoque motibus quateretur
insolitis. universaque Creatura impiorum S8UI 8 negabat. Pra-
X1S1 Domine, 0hnia 2a 0 Te, quoniam 8C6i880 templi VSIO
Sancta sanetorum Ab indignis pontificibus récesserunt. Ut figura
III veritatem, Prophetia 1 manifestationem t lex II Evangelium
verteretur TraRISU1. Domine, 0mnn!a 0 . Ut quod in ant
Judaeae templo Obumbratis Significationibus tegebatur. pleno dPDPET=
Oque Sacramento Universarum Ubique nationum devoOtio Célebraret

Großartig iſt dadurch der Schluß der Predigt Maſſillons über
die geringe Zahl der Auserwählten. „Als die Juden, weggeführt
Iun die Gefangenſchaft Im Begriffe . ihr Land 3u verlaſſen,

16 Dass. Serm. 12 Serm. VIII de DassS. Dom



da prach Jeremias, dem der Herr geboten hatte, Jeruſalem nicht
3u verlaſſen, alſo zu ihnen: Kinder Sraels, wenn ihr ankommt Iu
abylon, da werdet ihr N die Bewohner dieſes Landes, wie ſie
tragen auf ihren Ultern ihre Götzen von old und von Silber ud
das galize Volk 1 ſich vor ihnen nieder und Cte ſie Du
aber nicht alſo; du prichſt vielmehr in deinem Herzen: Dich allein,
0 Gott, 111 anbeten. Te Oportet adorari, omine.“
Wenn ihr heraustretet QAus dieſem Tempel dieſem anderen heiligen
Sion, dann kehret ihr wieder zurück nachn Da werdet ihr
wieder ſehen leſe 0  en Gold und Silber, vor denen alle
Menſchen ſich niederwerfen. Wieder werdet ihr erblicken die itlen
Gegenſtände menſchlicher Leidenſchaft, Habe, Ehre, Luſt, die Götzen

hr werdet wieder ſehen dieſedieſer Welt, die faſt Alle anbeten.
Mißbräuche, E Aſt Alle ſich erlauben, dieſe gottloſen Gewohn⸗
heiten, die gewiſſermaſſen Jum Geſetze geworden ind Dann, wollt
ihr gehören der Zahl der wahren Israeliten, dann ſprechet Mn
Eurem Herzen: Dich allein, Gott! ill nbeten TPe
SOlum ODOrte adorari. Domine. ill keinen Antheil haben
an dem Volke, das dich nicht ennt; ich will nie enn anderes Geſetz
aben, als dein Geſetz; die ötzen, welche dieſe bethörte Menge
etet, ind keine Götter; ſie ſind das Werk von Menſchenhänden,
ſie verden vergehen mit iHhnen Du allein, mein Gott, biſt un

ſterblich, du allein biſt der Anbetung würdig. Pe Solum
Oportet adorari. Domine. Die Gewohnheiten Babels Aben nichts
gemein mit den heiligen Satzungen Jeruſalems; mit jener geringen
Zahl der Kinder rahams, die noch dein olk ülden inmitten
eines ungläubigen Geſchlechtes ll dich anbeten; mit ihnen
richte ich all' mein Sehnen nach deinem heiligen Sion. Man ird
meine Sitten als Schwäche auslegen. Aber, mein Gott, ſelige
Schwäche, die miu Kraft verleiht, Widerſtand 3u leiſten dem Strome
der verführeriſchen eiſpiele; du, mein Gott, wirſt mitten In Babel bei
mir ſein, wie du E einmal ſein wirſt im himmliſchen Jeruſalem.
Pe Oportet adorari. Dominée. bald wird die Zeit der Gefangen⸗
ſchaft zu Ende ſein, du wirſt eingedenk ſein raham und Davids;
du wirſt befreien dein Volk und ES zurückführen MN die heilige

Baruch, 6  7



dann wirſt du allein herrſchen über Srael und ber die Nationen,
die deinen Namen nicht kennen. Alles ird dann vorüber ſein, alle
Reiche, alle Scepter, alle Monumente, die der menſchliche 013 ſich
errichtet hat; du allein bleibſt ewig und alle elt ird erkennen, daß
ſie dich llein anb eten ſo 11 Pe SOlum Oportet adorari. Domine.“

Aehnlich wendet er an Jes 44. 1 Gen 42, 9 PS 101.
2 alles, was en iſt in der Ausführung, jede eigen⸗

mächtige Anſprache, jeder ſubjective Gedanke zurück vor der ajeſtät
des ortes Gottes, das 3u verkünden der rediger geſende iſt
Nicht unſere Rede iſt CS (Sdann, we  6 im Geiſte der Zuhörer
bleibt, ondern die ewige ahrheit, welche in dem klar gewordenen
exte ergreifend vor ſie hingetreten iſt So, aber auch ſo
werden wir unſeren Reden bleibende Wirkung ſichern

Man könnte noch fragen, ob CS räthlich ſei, die bibliſchen
Stellen un der Sprache der Vulgata, oder In eutſcher Ueberſetzung
anzuführen. Manchem möchte dieſe rage müſſig erſcheinen, aber
ſie iſt doch nicht. Die gläubigen Proteſtanten kennen und wollen
kein anderes Bibelwort als die Bihel nach Luthers Ueberſetzung;
manche wvollen ihr ogar „einen Grad Inſpiration“ zuſchreiben
und Ulden darum nicht, daß vor dem Volke die Fehler derſelben
durch den rediger verbeſſert werden. „Nach erleſung des Textes
agen: Liebe Freunde, hier hat unſer Luther falſch überſetzt das
geht nicht An Man nimmt dem Volke viel, wenn man ihm
den Glauben die Richtigkeit der Ueberſetzung nimmt und CS
ſprechen ehr Iſt das nicht richtig und das nicht richtig und das
nicht, ſo iſt wohl alles falſ Auch Palmer?) wi Urchaus keine
veränderten exte Auch die außerdeutſchen Proteſtanten Aben ihre
quaſi⸗officielle Ueberſetzung. So I England die unter akob
autoriſirte (1611), in Holland die ſogenannte „Staatenbibel“ (1637)
durch die Synode von Ortre veranlaßt; ebenſo hat Frankreich
eine durch Beihilfe Calvins entſtandene Proteſtantenbibel.

So hoch der Proteſtant ſeine Bibelüberſetzung. Was 9e
chieht In dieſer Hinſicht bei uns? chen wir uns In den
verſchiedenen Ländern nd löceſen . ſo den wir eine große,
wohl große Freiheit In der Anführung de Wortlautes der heil

Harms, aſtoraltheologie A



Schrift. Manche gebrauchen die älteren Ueberſetzungen, die mehr
oder weniger auf der von Ulenberg ruhen. Andere halten ſich
an Allioli, wieder andere In Loch⸗Reiſ andere an einhar oder
Uchen elbſtſtändig eine Ueberſetzun zu geben. Daß Aus ſothanen
Verhältniſſen große Mißſtände hervorgehen, liegt Am Tage. Unſer
VO hat den Bibeltext nicht, venn denſelben nicht hat M einer
beſtimmten Form; CS will nicht bloß den Gedanken IM ge⸗
meinen, 8 Ill ihn Iu dieſen ud gerade Iu dieſen Worten Sge  2  —
ru n denen E denſelben von einer Jugend ausdrücken Orte
ede Abweichung, jede Veränderung br eS; die ethe der hr
hunderte, ſeit denen CS ſo und nicht Uders verkündet wurde, ieg
auf ihm und Ungern aſſen DPiu un dieſe Art, eS ören,
nehmen. Man hat ſolche Aenderungen begründet Urch die Noth
wendigkeit eines genaueren, beſſeren Ausdruckes, oder des Zurück  —  —
gehens auf den Grundtext. Aber man vergißt abei, daß 68 ſich

den homiletiſchen und liturgiſchen Gebrauch der heil
Schrift, nicht aber Um eine gelehrte Erörterung eines Textes handelt.
brt bedarf eS feſter, objectiver, ſtehender, von der 1 approbirter
Formen  5 hier mag die Subjectivität allerdings wählen, was ihr das

ünkt. Darum gebraucht man u England allgemein die durch
alloner umgearbeitete Ueberſetzung der älteren, Aaus dem ſechszehnten
Jahrhundert ſtammenden, Iu talien jene des Erzbiſchofs von Florenz
Ant Martini, M Polen die von J Wejek, mn Portugal die von

A Pereira, für die Franzoſen jene Faber, für Ungarn die
von , für Spanien die von Felipa Scio da San Miguel.
Dadurch, daß eine Ueberſetzung nichts COntra dem t 50n0s OTES

enthält, iſt noch ange nich geſagt, daß ſie auch 3u liturgiſchen und
homiletiſchen Zwecken rau  ar ſei und darum ohne jede Bedenken
mit ſchaffung der alten, dem Volke bekannten und gewiſſermaſſen
durch den langen ebrau an heiliger Stätte geheiligten eingeführt
werden könne. Die Arbeiten de Hieronymus ſollte hier ns

immer ein Drbi ſein; ſo groß war eine vor Neuerungen,
daß er oftmals die ältere Ueberſetzung beibehielt, wiewohl wu  E
daß genauer den Text der Schrift Im lateiniſchen wieder—
geben könne. Wenn die Ueberſetzung ſagt „Jeſus nahm zu

eishei und Alter und Huld vor Gott und den Menſchen“,
iſt dieß eine dem fremde gegenüber dem ge⸗
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wöhnten: 7• Gnade bei Ott und den Menſchen.“ Wenn ſie
ſagt „Ihr aber aſſet euch u Rabbi nennen“, ſo wirkt das
inter Umſtänden ogar komiſch: das Volk denkt an einen abbiner
oder olniſchen 10  250  Uden Die alte Ueberſetzung hat „Laſſet euch
nicht eiſter nennen.“ „Er ging hin und hängte ſich einen
Bürger jene Landes“ iſt unverſtändlich; beſſer die alte und im
Volksmunde gebräuchliche: „Er verdingte ſich einem Bürger.“ Die
neulleé hat 7*  Ue eines Waſſers, das aufſpringt In das ewige Leben“
0 der en „das ſtrömt In das ewige Leben.“ Noch mehr ird
das Volk Ur neue Satzbildungen verwirrt; In den neuen Cber⸗
ſetzungen ließen ſich viele eiſpiele hiefür anführen.)

Das Concil von Trient ESS Decr. de 601 6t uSU

librorum) hat Tklärt Hadem SaAaCTaA synodus cConsiderans., IIOII

barum Utilitatis accedere OSSE Eéelesiae Dei, 81 Omnibus
Latinis editionibus. Circumferuntur. ACrOrUuII Iibrorum,
Juaenam PTO authentiéa habenda Sit innotescat, tatuit 6t. le-
clarat, Ut haee 1IDSA Vetus t Vulgata editio. guEe longo tot
Saeculorum 1 IPSA Heclesia probata eSt. 1 publieis 6CI-
Onibus, disputationibus., 1 2 11 II t eXPOsitionibus

au  ChticCa habeatur, t Ut 60 IHlam rejicere quovis 6—
textu Udeat vel praesumat. Hieraus olg augenſcheinlich, die
Kirche will, daß die Vulgata auch un der Predigt bei der Anführung
von Schriftſtellen gebraucht werde So hat man auch bis
Ende des vorigen Jahrhunderts überall gehalten. Erſt dann begann
man ſich dagegen 3u erklären, nach und nach wurde allgemein
Sitte In Deutſchland, die Schri  Orte Ur noch ſch anzuführen.
„Man unterbricht Ur Anführung der lateiniſchen Worte des
Textes ohne ſache die Predigt“ meint Wurz'?) „da ſie ohnedie
von dem größten Theil der Zuhörer nicht verſtanden werden; man
zerſplitter die Zeit, man gibt der Predigt keinen Nachdruck nd

einen Vortheil. ch weiß, diejenigen, 2 für die
lateiniſchen Texte als für ihr Palladium fechten, würden meiner

„Wiſeman (Geſammelte an 67) pricht ſich ſehr ent⸗chieden gegen Aenderung der alten katholiſchen Ueberſetzung Aus: „Wir Kathölikenmüſſen nicht agen the Lord ondern UNI Lord, wie wir ſeine NRutter Our LadyUun nicht the Lady Laßt In 8 die Worte unſerer orfahrenbeibehalten, dann werden wir auch leicht Unſeren alten und wahren Glauben,den Ulr von den erſten Chriſten haben, beibehalten.“ A 190



gewiß lachen, we ich hebräi oder griechiſch itirte (I) nd den⸗
noch 0 ich beſſeren Grund azu (ꝰ) Doch ich ſchweige davon Sie
mögen das Latein immer beibehalten, nur behaupten müſſe ſie
nicht, daß ſie für dasſelbe einen anderen Grund haben, als den vom

Vorurtheile gutgeheißenen Gebrauch.“ Armer oſſuet, armer Segneri,
Aarmer Vieira! Wie eid ihr und Eure ganze Zeit doch 3u beklagen,
da ihr nich bloß Schrifttexte, ſondern auch Usſprüche der Väter
angeführt habt un lateiniſcher Sprache und noch kein Wurz da war,
von dem ihr hättet ernen können, vas Geſchmack n der Predigt
iſt Als ich mN meinen rſten Prieſterjahren hie und da ein prägnantes
lateiniſches Bibelwort meiner Predigt einflocht, wurde ich hart darob
angelaſſen. konnte mich aber nicht davon überzeugen, daß ich
Unrecht gethan.

Man hat geſagt, In den romaniſchen Ländern ſei die itte,
lateiniſch den bibliſchen Text anzuführen, darum eher uläſſig, eil
bei dieſen Völkern die lateiniſche Sprache leichter verſtanden werde
ber iſt denn das ateiniſche unſerem Volke ſo vollſtändig remd,
daß eS ſich durch lateiniſche Texte geſtört fände? eiß 6S nichts,
gar nichts davon, was das Onfiteor. Gloria, Dominus VObiscum,
Hece A8US Dei U bedeutet? Und enn un en Prediger
anfinge, NII Tage Mariä Schutzfeſt mit dem Orte des Errn
Eete Mater tua! waäre das etwa ſo rem Die chineſiſch Und

dann die eutſche Ueberſetzung hinzufügt, ird der lateiniſche,
kirchlich vorgeſchriebene Text nich dem evangeliſchen Worte eine
ewiſſe äußere Autorität, eine höhere ethe verleihen? Das hatte
der Dichter der Göttlichen Kombdie gefühlt; darum ETL ſo

Schrifttexte oder 1 Hymnen In lateiniſcher Sprache
an.“) Dem olke, gerade dem 0  22 das Latein In de 2  E,
In der Liturgie, vor allem beim heiligen er hört, tritt da
recht in'“s Bewußtſein, daß das Wort Gottes iſt, das verkündet
ird ede Abſchwächung, jede Willkür, jede falſche Deutung des
ſelben von Seite des Predigers iſt damit ich und für immer
unmögli gemacht. Der irchlich recipirte Text würde ihn anklagen.

Da nun einmal jetzt un Deutſchland die allgemeine Meinung
ſich Citate Aaus der Vulgata ausſpricht, ſo will ich nicht

Imferrr X Purgat. XXVII 5 VIII, 14



den rom ſchwimmen; meinetwegen mag Im erlau der Predigt
jede Erinnerung an die Vorſchrift der Kirche fallen; aber für den
Vorſpruch, das entſcheidende, grundlegende, wurzelhafte ibliſche
Wort, das QAm Anfang der Predigt ihren Inhalt, Geiſt, ihre
Richtung räg und beſtimmt, habe ich ES nie unterlaſſen, zuerſt den
lateiniſchen Text der Vulgata anzuführen und dann die deutſche
Ueberſetzung. Es hat dieſe Uebung auch den ortheil, daß ſie die
Aufmerkſamkeit, die Anfang noch ni rech vorhanden iſt, erregt,
ſo daß dann das deutſche Wort gut verſtanden wird Aber
Im Verlaufe der Predigt möchte ich * mir nich verbieten laſſen,
auch in Landgemeinden, ewiſſe Urze, prägnante Schrift⸗ und litur  2  —
giſche Worte zuerſt m lateiniſcher Sprache auszuſprechen und ſe
mM dieſer Sprache zu wiederholen, um die Anwendung darauf
gründen. „Sursum COrda“. miserere Mel Deus“, gmento mori“.
dVE. Maria“. 5014 Dro UObis peccatoribus“. „Credo, Domine“,
„DAX vobis“. 50 Mara mors“ te Wer das Volk kennt, weiß,
daß dieß ein Vorurtheil der Schule iſt, wenn wir meinen, eS hätte
nur Widerwillen ſolchen „ihm remden und unverſtändlichen
Worten. Es hör ſie vielmehr mit einer gewiſſen Befriedigung,
wenn der Prediger ſie deutet und erklärt, ES die 1 die
n manchen dieſer Worte iegt, ſie ihm überſe werden;
eS iſt 1⁴ die Sprache, die S ſoeben Altare gehört hat, die
Sprache ſeiner Mutter, der l Kirche. Wenn die Proteſtanten
das der modernen ildung unverſtändliche nd ungenießbare Deutſch
der Lutherüberſetzung immer noch gebrauchen, „wobei der gemeine
Mann erſt Geldwechsler laufen muß, für die fremden
Zeichen ein äberall curſirendes Geldſtück einzutauſchen“, dann dürfte
ein kurzes Wort Qus der Vulgata In Er Verdeutſchung nicht
verwerflich ſein halte CS zur Stunde noch ſo nd finde immer,
daß gerade das infache Volk ein prägnantes lateiniſches Wort, a8
ihm dann überſetzt wird, hört

Mag man nun aber den Orſpru lateiniſch und eutſch oder
bloß deutſch anführen, auf einen Mißſtand möchte ich Uum Schluße
die Aufmerkſamkeit unſerer Eſer hinwenden, der leider ſehr ver
reitet iſt Es iſt die Art nd eiſe, wie man den Text der
Predigt vorträgt. Dieſer iſt doch Kern und Stern, der kurze
V  nhalt, Ausgangspunkt und Ziel der Predigt; und wie ird ſo



häufig vorgetragen! So nachläſſig, nicht einmal Qu genug, ſo
daß die Zuhörer kaum ihn verſtehen, ſo gewohnheitsmäßig! Erſt
enn der rediger mit ſeinen eigenen Worten anhebt, wird EL laut,
lebendig, nimmt Intereſſe; manchmal macht C5 den Eindruck,
als ſagen: „Nun komme Ebenſo nachläſſig wird
äufig das Evangelium verkündet und doch iſt * manchmal das
Beſte, was der Uhörer von der ganzen langen Predigt mit nach
Hauſe nimmt! Der rediger ſoll nicht herabdeclamiren, aber
ſoll PS auch Ni übereilen; denn eS iſt das Wort Gotte und ſoll
darum mit jenem TIu jener ürde, un jener eiligen Stimmung
vorgeleſen werden, u welcher der Herr * geſprochen, die Apoſtel
niedergeſchrieben aben, U der * darum auch von der Gemeinde
aufgenommen werden ſoll Was von dem ortrage der
Predigt gilt, nde mn beſonderer Weiſe auf den Vortrag des
Textes nd Evangeliums ſeine Anwendung. Tam Unimia Jualn

sunt enda.“)
Die Betrachtung und ihr Verhältni prieſterlichen

Leben.
on Dr Jakob Schmitt, Domcapitular In reiburg

Unter den Uebungen der Frömmigkeit, die geeignet ſind, den
prieſterlichen El Lege 3u erhalten und auf das prieſterliche Lehen
und Wirken einen erneuernden, kräftigenden, anſpornenden, nach
allen Richtungen ſegensreichen Einfluß ＋*

ben, ſteht wohl enn
wir von den mit dem prieſterlichen m ſe gegebenen und pflicht
mäßigen Andachtsübungen, wie Darbringung des Meßopfers und
Perſolvirung des kirchlichen Officiums abſehen) obenan die Meditation
Es ird deßhalb kaum einer Rechtfertigung bedürfen, enn dieſelbe
in der Quartalſchrift, die 10 gerade die Weckung, Erhaltung, egelung
und Fruchtbarmachung des prieſterlichen Lebens und Tken ſich
mit als Hauptaufgabe geſetzt hat, einer Beſprechung V

I3⁰0
ird Und ſoll nach einigen Vorbemerkungen über den egri
und die ethode der Betrachtung, deren ngemeſſen⸗
heit, Nutzen, Wichtigkeit und Nothwendigkeit für den Prieſter
kurz aufgezeigt nd nach Erledigung einzelner Ein wendungen
mit einigen Winken bezüglich ihrer Uebung geſchloſſen werden.

Quintilian. X


